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berry hatte durch ſeine Expedition gezeigt , daß die Schranken , mit denen

ſich Fapan dem Auslande gegenüber umgeben , nicht unüberſteiglich ſeien ,

daß es nur einer klugen Verbindung von Ernſt und Stolz mit Milde , von

Schlauheit mit Offenheit , Gerechtigkeit mit Zähigkeit bedürfe , um jene künſtlich

geſchaffenen Hemmniſſe wenigſtens theilweiſe zu beſeitigen . Man hatte erkannt ,

daß letztere nicht im Charakter des japaniſchen Volks begründet liegen , ſondern

nur in frühern traurigen geſchichtlichen Ereigniſſen und in der aus derſelben ab⸗
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geleiteten ſtarren Politik der Regierung . Die Vereinigten Staaten und

Japan hatten ſich , mit einem Auge lächelnd , mit dem andern auf die Mündung

der Geſchütze blickend , über Champagner und Saki die Hände gereicht , Sternen —

banner und Büffelſchweif flatterten vereinigt und beide Parteien berechneten als

gute Kaufleute im Stillen die möglichen Prozente .
Da erwachte auch Europa aus ſeinem Schlummer ; die Geſchwiſter am

Weſtende der alten Welt beeilten ſich , eins nach dem andern , ihren herzlichen

Antheil an den Tag zu legen , den ſie daran nahmen , daß Bruder Japan gewillt

ſei , ſich wieder in die große Familie der handeltreibenden Völker aufnehmen zu

laſſen ! Natürlich wollte man nebenbei dem japaniſchen Reiher , wenn irgend

möglich , einige Federn ausrupfen , bevor er etwa gewitzigt , ſcheu oder biſſig würde .

England , das in Oſtindien und China gerade das Schlimmſte überwun⸗

den und wieder im Stande war , etwas freier Athem zu ſchöpfen , fürchtete den

Concurrenten in Oſtaſien , der ihm von der andern Seite der Welt her ſo unver⸗

ſehens nahe gerückt war . Was den Yankees möglich geweſen war , das wollte

John Bull auch verſuchen , aber er wollte noch mehr thun als ſein transatlanti⸗

ſcher Bruder . Die engliſchen Kaufleute ſollten mit den Amerikanern möglichſt

gleichzeitig am Platze ſein , und wenn es irgend ginge , wollte man ihnen größere ,

wenigſtens aber dieſelben Vortheile ſichern , die Perry ſeinen Landsleuten errun⸗

gen . Vor Allem galt es dabei den geſchmälerten Nationalruhm wieder herzuſtellen
und den Amerikanern durch eine glorreiche That den Rang abzulaufen . Perry

hatte aus zarter Rückſicht für ſeine japaniſchen Freunde an Bord ſich begnügt ,

Jeddo aus der Ferne vom Maſtkorbe aus durchs Fernrohr zu beſehen , — er

hatte eine Blöße gegeben . England beſchloß nach Jed do zu gehen und mit

„ God save the queen “ in die Kaiſerſtadt einzuziehen , — ſelbſt auf die Gefahr

hin , dadurch demzeitigen Herrſcher zum „ Sich Aufſchneiden “ zu verhelfen , wie

man ſolches von ſeinem Vorgänger erzählte .
Schon wenige Jahre nach der Expedition des tapfern Commodore Perry

ſehen wir daher einen der höchſten Edelleute Englands , den Grafen Lord Elgin ,
als Bevollmächtigten Ihrer Majeſtät , mit den Schiffen „ Furious “ , „ Retribu⸗

tion “ , „ Lee “ und der Dampfyacht „ Emperor “ , welch letzteres für den Kaiſer
von Japan als Geſchenk beſtimmt war , auf einer Reiſe nach dem Oſten Aſiens

begriffen , mit der Loſung : „ Nach Jeddo ! “

Ohne uns bei den üblichen Vorbeitungen zu einem ſolchen Unternehmen

oder bei der Schilderung des gewöhnlichen Reiſewegs nach Oſtaſien aufzuhalten ,

ſuchen wir denn ſofort den edlen Lord vor Nagaſaki wieder auf , wo er im

Jahre 1858 glücklich mit ſeinem Geſchwader angelangt war .
Die Schiffe , welche die Engländer trugen , ſegelten mit friſchem Winde

auf der glatten blauen See dahin , und bald tauchten am Horizonte die grünen

Inſeln von IJwoſima empor ; rüſtig weiter ſteuernd , gelangten die Reiſenden
bald in die enge Mündung , vor welcher ſich , wie ein Wächter , das prächtige

waldbewachſene Eiland Papenberg gelagert hat , deſſen ſchroffe Felſen Vie⸗

les erzählen könnten von den Verfolgungen der Chriſten ; denn von ihrer Höhe
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herab , gleichwie in Rom vom Tarpejiſchen Felſen , wurden die treuen Anhänger

des Kreuzes geſtürzt , um in den Wellen da unten den ſichern Tod zu finden .

Doch hinweg von den Bildern einer trüben Vergangenheit . Viel lieber ſchweift

der Blick über die Hügel und Berge , die in maleriſcher Gruppirung ſich in das

Innere des Landes zurückziehen , überragt am fernſten Horizonte von dem ſchnee⸗

bekränzten Haupte des Fuſi⸗Jama . In allen Schattirungen vom dunkelſten

Grün der Tannen bis zu dem gelbblühenden Geſträuch am Seeſtrande prangt

das herrliche Land , und der ungetrübte tiefblaue Himmel ſpiegelt ſich in der glat⸗

ten Flut . Eine feierliche Stille , ein tiefer Frieden liegt über der ganzen Land⸗

ſchaft ausgebreitet , und ſelbſt die Kanonen nebſt den ſie umſtehenden Soldaten ,

welche die Ankommenden von den Dungari - Wällen beobachten , vermögen nicht,
die allgemeine Harmonie zu ſtören .

Die Schiffe befinden ſich jetzt dicht am Eingang der Bucht von Nagaſaki ;

es zeigt ſich ein japaniſches Boot mit Beamten , die in direkter Richtung auf unſere

Engländer zuſteuern . Mit unnachahmlicher offizieller Geſchäftigkeit , mit einer

gewiſſen nachläſſigen Sicherheit , ſchickten ſich die Japaner an , auf das Deck des

angelangten Schiffes zu ſteigen , um ſich über den Charakter und die Abſichten

der Ankommenden auf das genaueſte und umſtändlichſte zu unterrichten . Leider

befand ſich Niemand an Bord , der ſie hätte verſtehen können , denn ſie ſprachen

Holländiſch . Ihr florähnliches Obergewand , die weiten Beinkleider , die Ga⸗

maſchen und „ Fußhandſchuhe “ gewährten den Augen der Gentlemen einen ganz

ungewöhnlichen Anblick ; und es wollte den Söhnen Altenglands , als ſie die an

jedem Mann angebrachten zwei Schwerter von Ferne an der Kehrſeite hinaus⸗

ragen ſahen , ſcheinen , als hätten ſie es hier mit einer neuen Spezies von Zweifüß⸗
lern zu thun , die mit zwei Schweifen geſchmückt ſei . Als die wechſelſeitige Neu⸗

gier hinlänglich befriedigt war , wurden die japaniſchen Herren bedeutet , ſie möch⸗

ten die Freundlichkeit haben , auf ihr Boot zurückzukehren . Obſchon ſie nicht

vermocht hatten , aus den Fremden etwas herauszuforſchen , verſtanden ſie doch

den deutlichen Wink und zogen ſich zurück . Ihr Boot blieb aber in geringer

Entfernung in der Eigenſchaft eines Wachtſchiffes liegen .

Einige der Engländer ſetzten ans Ufer , um den holländiſchen Faktoreibe⸗

amten einen Beſuch abzuſtatten . Sie fanden bei denſelben eine herzliche , gaſt⸗

freundſchaftliche Aufnahme und erfuhren zu ihrer großen Freude , daß die Hin⸗

derniſſe , die von der Regierung den Fremden früher in den Weg gelegt worden

waren , beſeitigt ſeien , und daß ſie ſich in und um Nagaſaki hinwenden könnten ,

wohin ſie immer wollten . Lord Elgin ſchöpfte den Verdacht , daß die japaniſche

Regierung den Fremden uneingeſchränkte Freiheit in Nagaſaki nur in der Ab⸗

ſicht gewähre , um ſie deſto entſchiedener von den übrigen Theilen des Landes

auszuſchließen , — eine Befürchtung , die nach den Erfahrungen früherer Jahre

nur allzuviel Wahrſcheinlichkeit hatte , die ſich jedoch , Dank dem beiderſeitigen

guten Einvernehmen , nicht verwirklichte . Die Holländer boten ſich ſofort zu

Begleitern an , als die Gäſte wünſchten , eine Umſchau in Nagaſaki zu halten .

Die Stadt liegt am Ende der Bucht ; da aber bei zunehmender Vergrößerung die
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Häuſer in der Ebene keinen Platz mehr fanden , ſo ſah man ſich genöthigt , ſelbſt

an die Berge ſich anzubauen ; ja manche Gebäude liegen ſo hoch , daß man in die

ſteilen Straßen , die zu ihnen hinaufführen , ſteinerne Stufen hat aushauen müſ⸗

ſen . Die Stadt macht einen recht angenehmen Eindruck ; überall herrſcht der

Sinn für Reinlichkeit und Sauberkeit vor , und die Bewohner begegnen ſelbſt
dem Fremden mit ſolcher Zuvorkommenheit , daß man allenthalben fühlt , man

befinde ſich in einem hoch kultivirten Lande . Zahlreiche Kaufläden ziehen das

Auge des Vorüberwandelnden unwiderſtehlich an . Tritt der Kaufluſtige in einen

derfelben , ſo findet er ein buntes Gemiſch von allerhand Waaren . Da ſind Por⸗

zellangeſchirre der verſchiedenſten Art , mit einer manchfaltigen Auswahl von

Malereien darauf , da ſind Lackwaaren in Menge , Arbeiten aus Eiſen , Stahl ,

Papier , —kurz ein ſo farbenreiches , verſchiedenartiges Durcheinander von Ge⸗

genſtänden , meiſt von ſo zierlicher , anſprechender Arbeit , daß die Verſuchung

zum Kauf groß genug iſt . Hier findet ſich ein ausgezeichnetes Fernrohr , deſſen

beiſpiellos billiger Preis überraſchen muß ; es koſtet nämlich nicht mehr als acht

Thaler ; da ſteht ein allerliebſt gearbeitetes Tiſchchen , mit verſchiedenen Holzar —
ten aufs künſtlichſte und geſchmackvollſte ausgelegt ; dort wieder findet ſich eine

große Auswahl Taſchentücher vor , die aus Papier gefertigt ſind , und außerdem

hundert andre mehr oder weniger fremdartige oder bekannte Dinge .
Die Japaner ſind den Chineſen in vielen Beziehungen weit voraus . So

abgeſperrt man die Holländer an einem Punkte des Reichs feſthielt , ſo ſehr man

ſie bei ihren offiziöſen Aufzügen hänſelte , Komplimente machen und tanzen ließ ,

ſo wußte man doch durch ſie Mittheilungen über die europäiſchen Fortſchritte zu
erhalten und eignete ſich einen guten Theil der auswärtigen Erfindungen an .
Man merkt in Japan ſogleich den wohlthätigen Einfluß , den der Umgang mit

den Europäern durch zwei und ein halbes Jahrhundert auf alle ihre Verhältniſſe

ausgeübt hat . Manches wurde zwar bereits zu der Zeit , als die Holländer zu
ihnen kamen , als einheimiſches Fabrikat geliefert ; aber , was iſt das im Ver —

gleich mit den aſtronomiſchen , geometriſchen , mechaniſchen Inſtrumenten , den

Manufakturen aller Art , deren Kenntniß ſie den Holländern zu danken haben ,
und die jetzt ſelbſtändig aus ihren eigenen Werkſtätten hervorgehen ?

Auch die Ruſſen haben einen Bazar und zwar auf dem Feſtlande . Er nimmt

ſich aus , wie eine große Karawanſerai ; es befindet ſich derſelbe auf einem ge—
pflaſterten Platz , umgeben von kleinen Holzhäuſern und Verandahs , die von

Verkaufsartikeln voll ſind . Am Eingang ſind natürlich die unvermeidlichen Po —
lizeibeamten poſtirt , die eine ausgedehnte Controle zu führen haben , das Haupt⸗
gebäude auf dem Platze aber dient zum Wechſeln des ausländiſchen Geldes

gegen japaniſches Papiergeld .
Nur allzuſchnell war die Zeit über dem erſten Beſichtigen von Nagaſaki ' s

Merkwürdigkeiten verſtrichen ; ſchon war der Abend angebrochen , und die Eng —
länder beeilten ſich , auf ihre Schiffe zurückzukehren . Aus dem Meere tauchte
die volle Kugel des Mondes empor , rings mit ihrem zauberhaften Lichte die

maleriſche Landſchaft beleuchtend ; dunkler hoben ſich die Berge hinter Nagaſaki ,
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aber Stadt und Vorſtadt war noch von Tauſenden von Lichtern erleuchtet , bis

auch dort das rege Leben der Menſchen allmälig verſtummte ; die Mannſchaft der

Schiffe ſuchte die Ruhe , deren ſie bedurfte , eintönig plätſchernd ſchlugen die
Wellen an die Planken , die Wachen gingen abgemeſſenen Schrittes auf ihrem

Poſten auf und nieder , —ſonſt war Alles ſtill .
Der Morgen entfaltete neues , friſches Leben , im Hafen wie in der Stadt ;

ein jeder ging wieder ſeinem Berufe nach . Auf dem „ Furious “ aber entwickelte

ſich eine ganz beſondere Regſamkeit , denn es galt , am Vormittage den Vice—⸗

Gouverneur Sr . japaniſchen Majeſtät zu empfangen . Es war um die zehnte

Stunde , als derſelbe , umgeben von einer Anzahl Begleiter , mit ſeinem Fahr⸗

zeug ankam , auf deſſen Hintertheil die ſchwarz und weißen Flaggen , die Natio⸗

nalfarben der Japaner , luſtig im kühlen Morgenwinde flatterten . Der Vice⸗
Gouverneur hatte das Ausſehen eines gewöhnlichen Mannes , mit „ äußerſt

freundlichem Benehmen und ſehr kurzen Beinen “ , wie Lord Elgin berichtet ; er

verbeugte ſich oft und ſchnell , und ſeine beiden Schwerter , die ihm zur Seite

hingen , bewegten ſich in entſprechender Harmonie auf und nieder . Seine Ga⸗

maſchen reichten bis ans Knie , und die mit Strümpfen verſehenen Füße ſtaken

in Srohſandalen , — ein Anblick , der einem an europäiſche Toilette Gewöhn⸗

ten mehr ein Lächeln als Reſpekt abzunöthigen geeignet iſt . Das Frühſtück

ward aufgetragen ; der Vice - Gouverneur mußte ſich an Lord Elgin ' s rechte Seite

ſetzen ; und nun ging es an gut Eſſen und gut Trinken , wobei der Japaner ſich

des Meſſers und der Gabel mit einer vornehmen Zierlichkeit bediente , als hätte

er ſtets in Geſellſchaft der Gentlemen von Londons Weſtend geſpeiſt . Der Vice —

Gouverneur entledigte ſich des Auftrages von Seiten des Gouverneurs , der ſein
Bedauern darüber ausſprechen ließ , daß es ihm noch nicht vergönnt geweſen ſei ,

Lord Elgin zu ſehen , zugleich mit dem Erſuchen , die für ſeine Majeſtät als Ge⸗

ſchenk beſtimmte Yacht ihm zur Beförderung an ihren Beſtimmungsort zu über⸗

geben . Da aber der Lord , um einen triftigen Vorwand für die Reiſe nach Jeddo

zu haben , die Erklärung abgab , er müſſe unter allen Umſtänden Seiner Majeſtät

die Nacht ſelbſteigen übergeben , ſo ließ der Vice - Gouverneur im Vertrauen auf

die bereits beſtehenden Verträge ſeine Einwände fallen . Und ſo nahm man von

einander freundſchaftlichen Abſchied .
Das Wetter war überaus einladend und Lord Elgin beſchloß , eine kleine

Promenade in der Stadt zu machen . Auf ſeinem Wege kamer zu einer weiten

Einfriedigung , an deren Eingang er 15 —20 japaniſche Gentlemen fand , die auf

ihren Pferden in dem Innenraume herumgaloppirten . Es war eine Reitſchule ,

in der ſich beſtändig das „ Jungblut “ von Nagaſaki vergnügte . Die Geſellſchaft

der jungen Herren gehörte den höchſten Ständen an , Edelleuten und Fürſten

des Landes . Die Sättel waren nach demſelben Muſter verfertigt , wie die in

China , nur mit niederem Polſter und äußerſt hart , ſo daß Einer , der an euro⸗

päiſche Sättel gewöhnt iſt , einen längern Ritt nicht ohne viele Beſchwerde wird

aushalten können . Die Steigbügel waren kurz und die Stegreife glichen ſehr

weiten goldgefirnißten Pantoffeln . Das Gebiß war ſtark , die Zügel von Muſſelin ,
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aber nichts deſto weniger feſt . Das Auffallendſte an dem Ausſehen der Reiter

waren ihre Hüte ; dieſe glichen überall vollkommen platten lackirten Schilden ,

an deren Spitze eine Menge von Schlingen befeſtigt waren ; zwei kreuzten ein⸗

ander an dem Hinterkopfe , zwei unter der Naſe und zwei mehr unter dem Kinn .

Sobald die Reiter die Ankommenden erblickt hatten , ſprangen ſie eiligſt von

ihren Pferden und boten mit feiner Manier dieſelben zum Reiten an . Lord Elgin

beſtieg eines und machte einen kurzen Ritt , und obgleich das Pferd eine große

Geneigtheit zum Ausſchlagen an den Tag legte , ſo ſaß doch der Lord feſt in dem

engen Sattel und überließ dann das Pferd wieder ſeinem Eigenthümer , der es

lächelnd in Empfang nahm ; er hatte jedenfalls die Europäer für ſchlechtere Rei⸗

ter gehalten als die Japaner , war aber ſichtlich eines Beſſeren belehrt worden .

Im Ganzen hatte der Aufputz der Pferde etwas Derb - Mittelalterliches ; nur

wird dieſe Illuſion zu Nichte gemacht durch die großen Strohſchuhe , in welche

die Hufe der Thiere eingewickelt ſind ; natür⸗

lich iſt ſolch ein Roßſchuh bald durchgetreten ,

ſo daß man genöthigt iſt , bei einem längeren

Weg ſich mit mehreren vorzuſehen ; daher kommt

auch die in Japan allgemeine Gewohnheit ,

Entfernungen nach „Pferdeſchuhen “ zu be—

ſtimmen .
Von der Reitſchule führte unſere Englän⸗

der der Weg durch mehrere Straßen nach einem

jener zahlreichen Gärten , die der Stadt zur

angenehmſten Zierde gereichen . Die Japaner

ſind , wie kein anderes Volk der Erde , Meiſter

in der Landſchaftsgärtnerei , einer Kunſt , die

man denn auch allenthalben angebracht findet .

In dieſer Stadt , die ungefähr 60,000 Einwoh —

ner zählt , giebt ' s nicht weniger als 750 Thee⸗

häuſer , die alle von künſtlichen Gärten oder viel⸗
mehr Parks umgeben ſind . Köſtlich duftende Blumenbeete , heimlich⸗trauliche
Wäldchen , verſtohlene Grotten , ſilberſprudelnde Springbrunnen , Terraſſen , —

Nichts iſt geſpart , um hier zu einem ſüßen Nichtsthun einzuladen . Unſere Eng⸗

länder ſtiegen auf einen kleinen Hügel , um von da aus ein Panorama auf die

Stadt zu haben , die ſich zu ihren Füßen ausdehnte , mit all ' ihrem geſchäftigen ,

regen Treiben , mit ihrer Menge Straßen und den 62 Tempeln , groß und klein .

Hierbei bot ſich ihnen ein Schauſpiel dar , das ſie nicht wenig überraſchen mußte .

In den Hinterhäuſern ſahen ſie ganze Familien , Männlein und Weiblein ,

Aeltere und Jüngere , unbefangen und ohne ſchamhafte Zurückhaltung unter ein⸗

ander baden , eine Gewohnheit , die freilich nicht geeignet iſt , ein günſtiges Bild

von der Sittlichkeit der Japaner zu entwerfen . Ueber die Häuſer hinaus ſchweifte

der Blick über die Schiffe und das Meer und über die zahlreichen grünen Eilande ,

die vor der Bai von Nagaſaki Wacht halten .

——
Ein japaniſcher Sattel .



Eine japaniſche Hochzeit .

Als ſie aus dem Theegarten traten , begegnete ihnen eine feierliche , wenn

auch bunte Prozeſſion . In einer Sänfte , welche geſchmackvoller war , als die ge⸗

wöhnlichen , trug man , wie ein Blick in das Innere derſelben zeigte , ein junges

Mädchen , mit weißem Kleid und langwallendem Schleier . Darauf folgte eine

Menge feſtlich gekleideter Männer und aufs prunkendſte herausgeputzter Frauen ,

Verwandte und Freunde des Mädchens . Sodann kamen die Muſici , die luſtig

aufſpielten und einen Wagen anführten , den mehrere wunderlich aufgezäumte

Pferde zogen , und auf welchem Küchengeräthe , Matten , Möbels , ein Spinnrad

und ein Webſtuhl geladen waren . Auf Befragen , was dieſer Zug zu bedeuten

habe , erfuhr man , daß eine Braut , ſammt ihrer Mitgift , in die Wohnung des

Bräutigams gebracht würde . Alſo eine Hochzeit ! Wie in Japan die meiſten

Ereigniſſe des Lebens mit beſtimmten Ceremonien verknüpft ſind , ſo ſind auch

mit dem heiterſten Feſte des Menſchendaſeins beſondere Gebräuche verbunden .

Wenn der Tag der Vermählung feſtgeſetzt iſt , ſo

überſchickt der Bräutigam ſeiner Braut ſo viele und

ſo koſtbare Geſchenke als es ſeine Vermögensumſtände
irgend geſtatten . Die Braut nimmt dieſelben zwar
in Empfang , aber nur , um ſie an ihre Eltern abzu⸗

treten , als einen Beweis der Dankbarkeit für die

genoſſene Erziehung . Die Eltern wollen aber auch

nicht an Freigebigkeit zurückſtehen , ſondern machen

nun wiederum der Tochter Gegengeſchenke , die ihrem

neuen Lebensberuf angemeſſen ſind , und verbrennen

hierauf feierlichſt das Mädchenſpielzeug . Dann fährt

man die Habe der Braut in ihr zukünftiges Haus .
Vor der Wohnung des Bräutigams macht der

Zug endlich Halt , und die Braut wird von zwei Füh⸗ Ein japaniſcher Pferdeſchuh.

rerinnen , Jugendgeſpielinnen , in das Feſtzimmer

geleitet , wo der Bräutigam inmitten der Verwandten und Freunde ihrer An⸗

kunft entgegenſieht . In der Mitte des Zimmers ſteht ein zierlicher Tiſch , über

den ein niedliches Kiefer - und blühendes Pflaumenbäumchen ſeine Aeſtchen

breitet ; auf der Platte ſind Kraniche und Schildkröten , welche als Symbole der

männlichen Kraft und der weiblichen Schönheit , ſowie einer langen und glück⸗

lichen Ehe gelten . Auch darf die hochzeitliche Kerze nicht fehlen . Außerdem

trägt ein Tiſch daneben allerlei Gefäße zum Eſſen und Geſchirre , mit Saki ge⸗

füllt . ( Siehe Abbildung S . 237 . ) Die Braut beginnt nun , ihrer erſten Pflicht

als Hausfrau nachzukommen . Sie ſchenkt fleißig ein , und das Zutrinken geht

von Einem zum Andern , wobei eine Menge von Förmlichkeiten beobachtet wer⸗

den . Am Abend kommen dann die geladenen Gäſte und Alles ergötzt ſich an

Eſſen und Sakitrinken .
Es iſt vielfach behauptet worden , daß die Ehe in Japan keine kirchliche

Feierlichkeit ſei , ſondern lediglich durch die Staatsbehörden vollzogen werde .

Kaum aber läßt ſich annehmen , daß ein Volk , wie die Japaner , deſſen Sitten
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und Geſetze eng mit den Lehren der Religion verknüpft ſind , die wichtige Hand⸗

lung der Eheſchließung ohne irgend welche kirchliche Feier begehen ſollten . Auch

berichtet Thunberg , daß die Vorfeier der Ehe unter den Gebeten und Seg⸗

nungen der Prieſter vor ſich gehe , begleitet von dem Brennen der Hochzeits —⸗

fackeln .
Gern hätten die Engländer ihren Aufenthalt bei den freundlichen Bewoh⸗

nern zu Nagaſaki länger ausgedehnt , wenn ſie nicht den Beſtimmungsort ihrer

Reiſe , Jeddo , im Auge gehabt hätten . Es war , wie geſagt , beſchloſſen wor⸗

den , daß die Dampfyacht in Jeddo dem Kaiſer ſelbſt übergeben werden ſolle .

Der Befehlshaber derſelben , Ward , hatte den Auftrag hiezu und Lord Elgin

begleitete ihn , um Jeddo in eigner Perſon betreten zu dürfen .

Wieder ſtachen die Schiffe in See , um nach Simoda zu ſteuern . Das

Wetter ſchien die Fahrt begünſtigen zu wollen . Aber das Meer iſt ein launen⸗

haftes Ding und voller Tücken . Gegen Abend hatten ſich am Horizonte einzelne

trübe Wolken geſammelt , die durchaus keine Gefahr zu bringen drohten . Bald

jedoch rollte ſich der dunkele Knäuel dichter zuſammen , immer ſchwerer ſenkten

ſich die ſchwarzen Maſſen nieder , bis ſich ein gewaltiger Regenſturz praſſelnd

auf die Schiffe entlud . Der Sturm zog brauſend heran und peitſchte die ſchaum⸗

ſpritzenden Wellen an die ſchroffen Klippen ; furchtbar brüllend miſchte ſich der

Donner darein ; — da plötzlich zuckt ein Blitz und erhellt mit ſeinem grell⸗

gelben Lichte die grauenvolle Scene ; hohe Zackenfelſen ragten dicht vor ihnen

drohend und unheilvoll empor ! Es waren , wie man ſpäter erfuhr , die gefürch⸗

teten Felſen von Tſchitſchakoff . Die Schiffe , mit ihren Lichtern wie Irr⸗

wiſche auf dem Waſſer tanzend , drohten jeden Augenblick zu zerſchellen . Noch

entging man durch eine kühne Wendung der Gefahr , aber die Nacht warſo finſter ,

daß die Reiſenden vollſtändig im Unklaren ſchwebten , wo ſie ſich befanden . Erſt

der Morgen , der mit trüben , düſtern Nebelmaſſen anbrach , geſtattete ihnen , wenn

auch nur wenig deutlich , zu beobachten , daß ſie ſich faſt in unmittelbarer Nähe

der Bucht von Nagaſaki befanden . Sie liefen daher in dieſelbe ein und blieben

vor Anker liegen , während der Sturm in unabläſſiger Heftigkeit fortwüthete , ſo

daß die Schiffe in beſtändiger Gefahr zu ſtranden ſchwebten . Aus ſolch ' pein⸗

licher Lage , in der Leben und Untergang ſich ſo nahe berührten , wurden die Eng⸗

länder erſt am folgenden Tage befreit . Der Wind ſprang um, und freudig , der

entſetzlichen Gefahr entronnen zu ſein , lichteten ſie von Neuem die Anker und

ſchwammen auf der beruhigten See mit geſchwellten Segeln dahin .
Am Morgen des zehnten Auguſt erblickten die Reiſenden den gewaltigen

Bergrieſen Fuſi - Jama . An Geſtalt und Charakter dem Aetna ähnlich , thürmt

er ſich 10 —12000 Fuß über den Meeresſpiegel empor , wie ein Greis , der ſilber⸗

ſchimmernden Hauptes auf ſeine Kinder und Kindeskinder herabſchaut , die wie⸗

derum ehrfurchtsvoll den Blick zu ihm wenden und ihn anſtaunen in ſeiner Maje⸗

ſtät . Und dort , die Bucht von Simoda , welch ' ein entzückender Anblick , wie

einladend winkt der ſchöne Hafen ! Ja , bei ſo heiterem , ſtillen Wetter mag man

unbedenklich hier einlaufen und vor Anker liegen . Aber , wenn der ſtürmiſche

6
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Südwind bläſt , da tritt der Tod in hundert Geſtalten an den Schiffer heran und

das empörte Meer will ſeine Opfer haben . Hier war es , wo vor wenigen Jah⸗

ren die ruſſiſche Fregatte „ Diana “ ihren entſetzlichen Untergang fand . Unbekannt

mit den Gefahren , welche hier das trügeriſche Meer dem bereitet , der ſich ſorglos

ihm anvertraut , wurden die Männer , welche auf der „ Diana “ weither gezogen

kamen , von einem Sturmwetter überraſcht , wie es unſere Engländer zu empfin⸗

den hatten ; aber leider waltete über jenen kein glücklicher Stern ; hülflos , ein

Spielball der empörten Wellen , ward die Fregatte an die ſchwarzen , verderben —

drohenden Felſenriffe geſchleudert und zerſchellt .

Eine japaniſche Hochzeit.

Aber jetzt , an dieſem Sommermorgen , ſchaute ruhig und mild der tiefblaue

ſüdliche Himmel hernieder ; glatt lag die See da , wie ein Spiegel , und wie ein

langer Schweif zogen ſich die Furchen durch die Fläche , welche von dem im fri⸗

ſchen Morgenwind leicht dahineilenden Fahrzeuge gepflügt wurde . Ein brauner

Duft ſchwamm über den Häuſern von Simoda , hinter der Stadt erhoben ſich

Hügel und Berge , die von einem gewaltigen ſilbernen Nebelſchleier umflort waren .

Warm begann die Sonne herniederzuſtrahlen , und wol wäre die Hitze unter

dieſem Breitengrade zu einer unangenehmen Höhe geſtiegen , wenn nicht ein lieb⸗

licher Seewind mit kühlender Labung geweht hätte . Allmälig ſtiegen die Nebel ,
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durchbrochen von der mächtigen Sonne , dampfend empor , und geſtatteten den an⸗

kommenden Engländern ein Schauſpiel , wie es wenige Punkte der Erde zu bieten

im Stande ſind . Maleriſch ſtiegen die grünen Hügelreihen des Landes empor ,

ihrer ſilbernen Decke entkleidet , unverwandt ward das Auge gefeſſelt von der blü⸗

ten⸗ und farbenreichen Pracht der japaniſchen Vegetation . Waldungen , die zu

ungeſtörter Raſt wie geſchaffen ſchienen ; Felder , deren üppiges Wachsthum den

Fleiß der Bebauer in hundertfältiger Weiſe zu lohnen verſprach ; allüberall , wo⸗

hin das Auge ſchaute , ein lebensvolles Bild freiſchaffender Natur und ämſigen

Strebens eines hochkultivirten Volkes .

Immer näher kamen die Schiffe dem Orte ihrer Raſt , ohne daß , wie es

ſchien , ihr Herannahen bemerkt worden wäre . Schon mochte man ſich im Stillen

die Frage vorlegen , warum ſich kein japaniſches Schiff in Sicht zeige , da man doch

wußte , daß die Regierung mit peinlichſter , angſtvollſter Sorgfalt die ankommen⸗

den Fremdlinge zu durchmuſtern und ſchließlich ſie von dem Betreten des Landes

abzuhalten bemüht ſei . Doch gemach ! Schon ſetzt ſich vom Hafen aus eine

Dſchunke von anſehnlicher Größe in Bewegung , und nähert ſich allmälig den

Engländern ; aufgehißt war die ſchwarz - weiße Flagge . Von beiden Seiten be—⸗

gannen nun die Signale friedlichen Begegnens zu ſprechen , von beiden Seiten

erſcholl der Bewillkommnungsruf in die prächtige Morgenlandſchaft hinein , un⸗

terſtützt durch das Abfeuern von Kanonen , und nicht lange , ſo befanden ſich die

Japaner auf den Schiffen der Engländer . Mit der aalglatten Geſchmeidigkeit,
wie ſie nur dieſem Volke des öſtlichen Aſiens eigen iſt , bewegten ſich die Beam⸗

ten , die „ Spitzen “ der Behörde , unter den Europäern , unaufhörlich fragend

und forſchend , was denn ihr Hierſein zu bedeuten habe . Ohne im Geringſten

hinter dem Berge zu halten , ſprach Lord Elgin die entſchiedene Abſicht aus , nach

Jeddo zu reiſen , um ſich durch den Augenſchein von der vielgerühmten Stadt

und den Räthſeln , die ſie annoch für die Fremden berge , möglichſt genau zu unter⸗

richten . Wer vermöchte die langen Geſichter der japaniſchen Beamten zu beſchrei⸗

ben , als ſie von dieſem nach ihrer Meinung unausführlichen und gefahrvollen

Wageſtück vernahmen ! Mit einer Beredſamkeit , die den Mitgliedern eines euro⸗

päiſchen Ständehauſes gewiß alle Ehre gemacht haben würde , verſuchten die

geängſteten Japaner unſere Engländer zu überreden , doch ja ihre Reiſe nicht

über Simoda ausdehnen zu wollen , am beſten würde man ſogar thun , wenn

man ſtrackslaufs nach Nagaſaki zurückkehre . Doch all ' ihre Rednertalente , die ſie

in verſchwenderiſcher Weiſe aufboten , brachen ſich an dem feſten Beharren des

Grafen Elgin . Es blieb ihnen daher , nachdem ſie getreulichſt ihre Pflicht gethan

zu haben glaubten , nichts anderes übrig , als die Dinge gehen zu laſſen , wie ſie

eben gingen ; und , als trenne keine Schranke die beiden Nationen , beeiferten ſie

ſich von nun an, all ' ihre Liebenswürdigkeit und Höflichkeit aufzubieten , um den

Engländern einen möglichſt vortheilhaften Begriff von ihrer hohen Geſittung

und Weltbildung einzuflößen .
So war man denn ans Land gekommen und befand ſich im Weichbild Si —

8moda ' s . Der allgemeine Charakterzug , der durch alle Städte mit japaniſcher Be —
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völkerung hindurchgeht , iſt die Reinlichkeit und die Sauberkeit der Straßen und

Häuſer , die einen höchſt wohlthuenden Eindruck auf den Reiſenden ausübten .

Ohne Scheu dürfen ſich die Japaner in dieſem Punkte den gebildetſten Nationen

der Erde an die Seite ſtellen und übertreffen darin beſonders weit ihr Nach —

barvolk , die ſtolzen , für ſich über Gebühr eingenommenen , vorurtheilsvollen

Chineſen .
Wir haben früher bei der Schilderung der Perry ' ſchen Expedition bereits

erfahren , welche vielen und großen Verdienſte ſich der energiſche Commodore um

die Anbahnung eines freundſchaftlichen Einvernehmens zwiſchen der japaniſchen

Regierung und den Vereinigten Staaten erworben hatte . Es war ſeinen unaus⸗

geſetzten , raſtloſen Bemühungen gelungen , daß der Kaiſer von Japan die Er⸗

richtung eines amerikaniſchen Konſulates in Simoda geſtattete . Als Lord Elgin
dieſe Stadt betrat , ſtand bereits das Geſandtſchaftsgebäude in achtunggebieten⸗
der Ausdehnung da , und die japaniſchen und nordamerikaniſchen Völkerintereſſen

fanden hier bereits ihren Vermittlungspunkt . Stolz erhebt ſich das Konſulats⸗

haus unweit des Hafens , und von ſeiner Zinne flattert das Sternenbanner der

lnion . Es ward dadurch ſchon von fern bezeichnet als der Punkt , wo Fremde

und unmittelbar die Unterthanen der Vereinigten Staaten feſten Fuß faſſen ,

ſowie Unterſtützung und Vertretung beanſpruchen können .

Lord Elgin hatte beſchloſſen , für den Nachmittag dem amerikaniſchen Kon⸗

ſul einen Beſuch abzuſtatten und ſich von ihm , wenn nöthig , über ſein Verhalten

gegen die japaniſche Regierung , unterrichten zu laſſen . Der Konſul war ein

äußerſt freundlicher Mann , der den Lord mit aller erdenklichen Zuvorkommenheit
willkommen hieß . Die Unterredung lenkte ſich natürlicher Weiſe hauptſächlich

auf die Beziehungen , die zwiſchen Japan , Amerika und England theils ſchon

beſtanden , theils einer größeren Ausdehnung und Entwicklung entgegengeführt
werden ſollten . Freilich ergab ſich als Reſultat ihres Geſprächs , daß zur Zeit

die Bande noch allzulocker ſeien , welche Japan an Europa und Amerika knüpfen ,

und daß noch unendlich viele Schwierigkeiten und eingewurzelte Vorurtheile aus

dem Wege zu räumen ſeien , ehe ein für die betreffenden Theile erſprießlicher

Austauſch der Ideen und Produkte herbeigeführt werden könne . Indeſſen ergab

ſich doch die jeweilige Lage der Dinge als eine ſo günſtige , daß man glaubte ſich

der Hoffnung hingeben zu dürfen , es werde die Zeit nicht lange auf ſich warten

laſſen , wo die buntbeflaggten Schiffe aller gebildeten Nationen frei und unge⸗

hindert in die friedlichen Häfen des japaniſchen Kaiſerreiches einlaufen würden .

Den folgenden Tag glaubte man benutzen zu müſſen , um einen kleinen

Ausflug in und um die Stadt zu machen . Die Häuſer Simoda ' s ſind faſt durch⸗

gängig unanſehnlich ; und auch Lord Elgin fand , wie wenige Jahre vor ihm der

Commodore Perry , kein einziges , außer dem Konſulatsgebäude , von Stein er⸗

baut , obgleich Granit und andere Geſteine in Menge , ja faſt in Ueberfluß vor⸗

handen ſind . Das Baumaterial iſt Holz , nur die Zwiſchenwände der Zimmer

werden nicht aus dieſem Material gearbeitet , ſondern aus Papier . Es iſt un⸗

glaublich , in welcherlei Formen und zu welchen Zwecken das Papier angewendet
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wird . Zwiſchen allen Abſtufungen vom feinſten , durchſichtigen bis zum ſtärkſten ,

holzartig feſten Fabrikate bewegt ſich der Gebrauch dieſes japaniſchen Univerſal⸗

produktes . Ebenſo nackt und einfach aber , wie ſich die Gebäude dem äußeren

Anblick darſtellen , ebenſo ſauber und prunklos erſcheint das Innere derſelben . 0

ö Obgleich man vermuthen ſollte , daß in den Breitengraden , unter denen Japan

liegt , wenigſtens in den ſüdlicheren Provinzen , das Klima einen durchweg mil⸗

den CEharakter zeige , ſo gilt dies doch nur vom Frühling bis zum Herbſt ; der

Winter dagegen bringt nicht ſelten eine ſehr empfindliche Kälte mit ſich. Des

halb darf man ſich nicht wundern , wenn man beim Eintritt in ein japaniſches

Zimmer den nordiſchen Freund der langen Winterszeit wiederfindet , — den

traulich einladenden Ofen . Da , wo kein Ofen ſich befindet , wird wenigſtens in

der Mitte des Zimmers ein Becken mit Holzkohlen placirt , an dem ſich Froſtige

wärmen , und dazu die unvermeidliche Pfeife anzünden . Das ganze Zimmer iſt
mit Matten ausgelegt ; damit aber dieſelben ſtets ſauber und reinlich gehalten

werden , iſt es nöthig , daß man die Schuhe vor der Thüre auszieht , was aller —

dings ohne Aufenthalt und Anſtrengung geſchieht , da die Schuhe von Stroh

ſind , ähnlich einem Pantoffel , in welchem die große Zehe einen abgeſonderten
ö Platz findet , wodurch er leicht an dem Fuße feſtgehalten wird . Hieraus erklärt

ſich von ſelbſt , daß die Japaner nicht ſo leicht und bequem einhergehen können ,

daß ſie vielmehr einen ſchlurfenden , ſchleppenden Gang annehmen , auf der

Straße wie im Hauſe . Simoda hat keinen großen Umfang ; ebenſo war die

Einwohnerzahl der Stadt ſeit dem Abſchiede Perry ' s nicht nur nicht geſtiegen ,

ſondern eher im Abnehmen begriffen . Denn da das Einlaufen in den Hafen

höchſt unſicher und gefahrvoll und bei ſtürmiſchem Wetter faſt unmöglich iſt , ſo

hat ſich auch dort kein regeres Leben entfalten können , und Simoda iſt bereits

durch die wenige Meilen entfernte Stadt Uraga mit ihrem weiten gefahrloſen
Hafen überflügelt .

Was bei einem Gang durch die Straßen der Stadt im höchſten Grade un⸗

angenehm berührt und das Auge des Europäers nur allzuhäufig beleidigt , das

ſind die unzüchtigen , ſchmutzigen Bilder , die in erſchreckender Menge öffentlich

zur Schau vor den Kaufläden aufgeſtellt ſind . Dieſes Gebahren wird von keiner

Behörde gehindert , ein Zeichen , daß die Unſittlichkeit die tiefſten Wurzeln in 1

dieſem Volke geſchlagen haben muß , und die allgemeine Verbreitung der ſittlichen 5

Verkommenheit nach der eben bezeichneten Richtung giebt wenig Hoffnung , daß
eine Verbeſſerung dieſer Zuſtände ſobald zu erwarten ſei . Die Zunft der Maler ö

in Japan iſt daher , wie man ſich leicht denken kann , eine eben ſo zahlreiche als

leichtfertige Klaſſe der Geſellſchaft . Es finden ſich unter denſelben wahrhafte
V Künſtler von ausgezeichnetem Talente , deren Leiſtungen ſelbſt einem europäiſchen

Maler alle Ehre machen würde ; leider jedoch iſt es höchſt beklagenswerth , daß dort

jene hohe Kunſt ſo niedrigen Zwecken dienen muß . Unſere nach einem japaniſchen
Original copirte Abbildung ſtellt einen Maler in der Arbeit begriffen dar .

16 Die Stadt war bald durchſchritten und man befand ſich bereits am Fuße
jener reizenden , maleriſchen Hügel , welche der Landſchaft ein ſo anmuthiges
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Gepräge aufdrücken . Es waren vielfache Wege gebaut , die bald in größerer , bald

in geringerer Breite ſich in das Hügelland hinaufſchlängelten . Unter Cedern

und Kieferbäumen führte der Pfad dahin , üppige Moosroſen entfalteten ihre

herrlichen Blüten , Vögel ſangen ihr friſches Lied in die würzige Luft hinein .
Oben von der Spitze eines Hügels ſah man ein meilenweites prächtiges Pano⸗
rama ; aus den grünen Baumgruppen ſchauten hie und da läändliche, ſchmucke

Häuſer hervor , gleichlieblichen, einladenden Ruheplätzen ; weiterhin dehntenſich

große Strecken trefflich bebauter Korn - und Reisfelder .
Nördlich von Simoda , etwa —2 Meilen ins Land hinein , en heiße ,

ſchwefelhaltige Quellen in ziemlicher Menge , die in
Hedön ben

als der Zu⸗

fluchtsort kranker und gebrechlicher Menſchen geprieſen werden. In der
W̃

ieſer

zeit entfaltete ſich dort , inmitten maleri
ſcher

inſamkeit, ein reges Wild⸗
n

Valdei
Vleten , das freilich noch lange nidht zu der Höhe des Luxus gediehen iſt welcher

und Geſunde , vo n Nah undin unſern europäiſchen Bädern die Reichen , ranke
nherbeilockt . Einfache Breterhäuſer , Ri

funeldöirſegſenUtenſilien verſehen , iſt Al⸗

„ was hier derKurkäſte R die ſchon zu —
n ſein müſſen , wenn das Waſſer ſeine

heil
dendende Kraft bewährt , mochte die „ Bade —

ſaiſon “ auch ſonſt viele Unbequemlichkeiten
bieten und manche Entbehrungen des gewohn⸗
ten Comforts auferlegen.

Eine äußerſt kleine Behauſung auf einem

Berge zur Linken , halbverſteckt von Cedern

und wie in eine Felsſpalte eingekeilt , zog die

Aufmerkſamkeit der Engländer in hohem Grade

auf ſich. Wer mochten wol die oder der Be⸗

wohner dieſes einſamen Gebir

dieſer wahrhaften Einſiedelei , ſein ?
53 15 lenkte ihre Schritte nach die⸗

ſer Richtung . Mühſam hatten 10 denſteilen Pfad , über den ſich ſtellenweiſe große

mächtige Granitblöcke wie eine W 550 Deckelegtel, erkl Annie und befanden ſich

nun in nächſter 95 der Hütte , dem Ideal aller Einfachheit und Schmuckloſigkeit .
Die Ankunft der Fremdlinge war innen wohl bemerkt worden . Der Bewohner

dieſer Etemitage war ein Risgg Mann mit ſilberweißem HHaar ; ſeine Beklei —

9901 war höchſt mangelhaft und abgenutzt, in ſeinen Zügen ſprach ſich ein auf⸗

fallend tiefer Ernſt aus . Mit finſterem 18
8055

trat er aus 3 5 Hütte den

Engländern entgegen , die ihm durch Zeichen zu verſtehen gaben , daß es nicht in

ihrer Aälicht liege , ſeine Ruhe zu ſtören , daß ſie aber große Luſt hätten , das

Innere dieſer Kluftbehauſung in näheren Augenf ſchein zu nehmen . „Zwar
ſchien

erEremit nicht ſofort geneigt zu ſein , ſein kleines Heiligth um den profanen
Blicken der fremden Beſucher preiszugeben ; die beredte Zeichenſprache der⸗

ſe 5 vermochte ihn endlich zu umen , ſiein das Innere eintreten zu laſſen .

Der Einſiedler hätte nicht nöthig gehabt , ſeine Hütte als ein gehe imlißvo lles
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Kirchlein erſcheinen zu laſſen ; denn außer einer ſchlechten rauhen Decke und eini⸗

gen religiöſen Geräthſchaften , wie dem Roſenkranz und dem Gebetstiſchlein , war

nichts in dieſem kleinen , ärmlichen Raume ſichtbar . Die Fremden boten dem

Greiſe zum Abſchied ein kleines Geſchenk an , das er aber beharrlich zurückwies .

Es war dies unbeſtritten die ſeltſamſte Perſönlichkeit , die ihnen ſeit ihrer Ankunft

in Japan entgegengekommen war . Als ſie daher nach Simoda zurückgekehrt wa —

ren , verſchafften ſie ſich Auskunft über den räthſelhaften „ Alten vom Berge “ , aus

deſſen eigenem Mund ſie ſo gern Einiges vernommen hätten , wenn ſie der japa⸗

niſchen Sprache mächtig geweſen wären . Sie erfuhren denn , daß jener Greis

durch eine Schule langer , bitterer Leiden gegangen ſei , und daß er endlich , müde

des lauten Getriebes der Menſchen ſich in dieſe Waldeinſamkeit zurückgezogen

habe , um fortan ſein Leben den höheren Betrachtungen der Religion zu widmen .

Es konnte natürlich nicht ausbleiben , daß dieſer Greis allmälig einen hohen

Ruf der Heiligkeit genoß , und daß ſeine winzig kleine Behauſung der Wallfahrts⸗
ort heilsbedürftiger Seelen ward .

Das religiöſe oder vielmehr kirchliche Leben in Japan durchdringt alle

Schichten und Klaſſen der Bevölkerung und die ſtaatlichen Einrichtungen und

Geſetze hängen aufs innigſte mit den kirchlichen Formen zuſammen ; letztere ſind

die Grundlage für jene . Wie aber im gewöhnlichen Verkehrsleben das Ceremo —

niell einen ſo wichtigen Beſtandtheil bildet , ſo bewegt ſich auch das Weſen der

Kirche zumeiſt in der Beobachtung der vorgeſchriebenen Formeln . Nicht die Macht

der Ueberzeugung , nicht das innerſte Bedürfniß kirchlicher Handlungen , ſondern

nur allzuhäufig öffentliches Schaugepränge , hohles Formelweſen iſt der haupt⸗

ſächliche Charakterzug faſt aller Glaubensſekten . Es gehört zum guten Ton , es

iſt eine Forderung der Mode , ſich zu öfteren Malen in Ausübung religiöſer

Handlungen ſehen zu laſſen , und ſo weit geht das Zurſchautragen der Frömmig⸗

keit , daß ſich Wohlhabendere oft auf den Straßen und bei größeren Reiſeunter —

nehmungen ein kleines von Holz erbautes und daher nicht allzuſchweres Gebets —

häuschen nachtragen laſſen . Unſere Abbildung ſtellt eine ſolche tragbare Kapelle ,
die nach Art einer Sänfte von zwei Leuten bequem transportirt werden kann , dar .

Die beiden Seitenfiguren veranſchaulichen einen zugeklappten und aufgeſchlage —
nen Windſchirm , wie ſolche die Kapelle zu dreien Seiten umgeben .

Am anderen Tage wurde dem Gouverneur ein Beſuch abgeſtattet . Es war

faſt vorauszuſehen , daß auch von ihm den Engländern die ernſteſten und eindring —

lichſten Vorſtellungen gemacht würden über das kühne Unterfangen einer Fahrt

nach Jeddo . Eine geraume Zeit dauerte die Unterredung , in der jede der beiden

Parteien auf ihren Meinungen und Anſchauungen beharrte ; dabei aber herrſchte
ein ſo zuvorkommender , höflicher Ton , daß er in Lord Elgin den günſtigſten
Eindruck hervorrief . Schließlich jedoch ſtrich der japaniſche Gouverneur die Se —

gel vor der eiſernen Beharrlichkeit des engliſchen Grafen . Die „ Geſchäfte “
waren ſomit erledigt , und der Herr des Hauſes beeilte ſich , Thee und Konfekt

zu ſerviren , ohne die nie fehlenden Pfeifen zu vergeſſen . Man plauderte hierauf
von allerhand Dingen ; die Japaner waren begierig , Zuſtände und Begebenhei —



Tragbare Kapelle.

ten aus dem europäiſchen Staats - und Völkerleben kennen zu lernen , die für
ſie von dem wichtigſten Intereſſe zu ſein ſchienen ; und die Engländer ihrerſeits
nahmen keinen Anſtand , das Wichtigſte der jetzigen Zeitgeſchichte darzulegen ;
nicht mit gleicher Ausführlichkeit wurden ſie von den Japanern in Bezug auf
deren Land und Volk bedient ; vielmehr zeigten dieſe ſich zurückhaltend und wan —
den ſich mit Aalglätte durch die Fragen hindurch , durch deren Beantwortung ſie
irgend etwas zu „ verrathen “ glaubten . Die Unterredung war für beide Theile
als höchſt intereſſant zu bezeichnen ; das Meiſte dabei hatten freilich die armen

Dolmetſcher zu thun , die kaum zu Athem kommen konnten , und die zuletzt in

Folge der Abſpannung nicht ganz unverkennbare Zeichen gaben , daß nun der

3 U
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Faden ihrer Geduld nicht allzulange mehr halten dürfte . Es war ohnedies mehr

Zeit vergangen , als Lord Elgin beabſichtigt hatte beim Gouverneur zuzubringen,
und ſo machte man ſich denn zum Aufbruch bereit , unter den gegenſeitigen Ver⸗
ſicherungen ausgezeichnetſter Hochachtung und alles nur erdenklichen Reſpekts .

Dem Grafen hatte ſich auch durch dieſen Beſuch die Ueberzeugung aufge —

drängt , daß es den Japanern im Grunde genommen gar nicht ſo ernſt ſei , allen
Verkehr mit Europäern aus den Grenzen ihres Landes verwieſen zu ſehen ; daß

es vielmehr die Furcht und das Gefühl der Schwäche iſt , welches ſie von der

Berührung mit den mächtigen Nationen des fernen Weſtens für den Beſtand

ihrer Macht in Oſtaſien fürchten läßt . Der Schein hat auch dort ſeinen trüge⸗
riſchen Schimmer über Alles gebreitet . Wie ſicher mochten ſie ſich einſt durch ihre

Klugheit fühlen , wenn fremde Schiffe an ihren Küſten vorbeifuhren ; denn drohend

ſchauten von den gewaltigen Wällen die Schlünde der Kanonen herab ; wer hätte

da noch ſo tollkühn ſein können , eine Landung zu erzwingen ? Und konnten

die fremden Schiffer wiſſen , daß die meiſten der Batterien nur von bemalter

Leinwand angefertigt waren ? Die Annahme , daß jene Dekorationen mehr als

Abſchreckungsmittel dienen ſollten , ſcheint eine größere Wahrſcheinlichkeit für ſich

zu haben , als diejenige , daß die Japaner dieſe Vorrichtungen zur Maskirung

der Geſchütze verwendeten .
Die Mitglieder der engliſchen Geſandtſchaft hatten übrigens ein angeneh —⸗

mes und billiges Reiſen ; Jedermann wies ihre Bezahlung gewiſſenhaft zurück ,

ſei es nun aus Gehorſam oder aus Furcht vor der Regierung , und jene ließen ſich,

hierin gänzlich von Perry ' s Syſtem abweichend , die Gaſtfreundſchaft der Japaner

gefallen . Man lud ſie ein zu Thee und Tabak , ſetzte ſie auf Fähren gratis über

von einem Theil der Stadt zum andern , kurz man bemühte ſich , ſie als gute

Freunde und theure Gäſte auf alle mögliche Weiſe auszuzeichnen . Doch trotz alle —

dem konnten und wollten ſich die Engländer nicht länger an dieſem Orte verweilen ;

noch lag das Ziel der Reiſe , Jeddo , vor ihnen ; nichts vermochte ihre Ungeduld ,
die ſie immer unaufhaltſam nach jener gewaltigen Metropole trieb , aufzuhalten .

Den Morgen nach dem Beſuche beim japaniſchen Gouverneur liefen die

Schiffe der Engländer aus dem Hafen . Vor der Abfahrt hatten ſich auch daſelbſt
die Behörden des Landes eingefunden und gaben den Gäſten ein kurzes Geleit .

Als man ſich trennte , ertönten von den Fahrzeugen beider Nationen die Salu —

tirſalven und ein friſcher Morgenwind blies in die Segel und Flaggen . Der

Weg , den die Schiffe einſchlugen , hielt ſich immer dem Ufer möglichſt nahe , um

vom Lande ſelbſt eine deutlichere Anſicht zu haben . Zuerſt flogen ſie bei einem

langgedehnten Tafellande vorüber , das mit ſeinen weiten gutgepflegten Getreide —

und Reisfeldern ſich ins Feſtland hinein verlor ; darauf hob ſich eine grüne

Hügellandſchaft ab und im Vordergrunde ſchauten kleine fichtengekrönte Eilande
aus der dunkelblauen Meeresfläche empor ; auch nackte , unbewachſene Riffe rag —
ten zackig aus der Flut ; auf manchen derſelben ſonnten ſich Schaaren von See

hunden von jedem Alter , von acht Fuß bis zu einem halben Fuß herab , die be
1

Annäherung der Schiffe mit plumpen Sprüngen ins Meer niedertauchten . Die
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Luft war äußerſt durchſichtig , die See lag glatt wie ein Spiegel und ihre tief⸗
blaue Färbung erhöhte noch den Reiz der vor den Blicken der Schiffsmannſchaft
aufgerollten Scenerie , deren Hintergrund von ſchneebedeckten Gebirgskegeln um⸗

ſäumt war , während die an die Küſte vorgeſchobenen mächtigen Baſaltlager von

hochanſtrebenden Cedern überragt wurden . Hie und da ſah man auch Bims⸗

ſteinſtücke treiben , ein Zeichen des vulkaniſchen Bodens , und zwiſchen dieſen
plätſcherten Meduſen und in zahlreicher Menge die zartfarbigen ſogenannten
„portugieſiſchen Kriegsſchiffe “ , eine Nautilusart . Auch kleinere Dörfer mit

Fiſcherhütten zeigten ſich auf der Höhe der Felſen , welche letztere manchmal ſenk—⸗
recht ſteil ins Meer hinabfallen . Die Menſchen waren nur durch das Fernrohr

ten Papierröcken bekleidete aus — wahrſcheinlich Beamte , die nirgends in Japan
fehlen dürfen .

Am Ende der Fahrt liefen die Schiffe in der Bucht von Kanagawa ein .
Wir wiſſen bereits aus den Berichten der Amerikaner unter Commodore Perry ,
daß dieſe Stadt nur noch etwa vier deutſche Meilen von der Hauptſtadt Jeddo

entfernt liegt .
Auch hier ſollten die Engländer wiederum empfinden , daß Niemand ſeinem

Geſchicke entfliehen könne , das heißt auf gut japaniſch , den Polizeibeamten ,
höheren und niedrigeren , ſowie den landesüblichen Spionen . Auch ſie begannen
wieder das alte tröſtliche Lied von der Heimkehr nach Nagaſaki zu ſingen . Die
Beamten fühlten wohl , daß hier , auf der letzten Station vor Jeddo , der letzte
und Hauptſturm auf die Fremden gewagt werden müſſe . Ueberſchritt Lord Elgin
dieſe äußerſte Grenze , wie einſt Caeſar den Rubicon , ſo war , nach ihrer Mei⸗

nung , Alles verloren . Wenn die Engländer ſchon zu Nagaſaki und Simoda der

Aufbietung japaniſcher Ueberredungskunſt alle Bewunderung hatten zollen
müſſen , ſo war das doch Alles unbeholfen und plump zu nennen gegen die hier
entwickelten Spitzfindigkeiten und Winkelzüge , die aus unerſchöpflichem Quell

zu fließen ſchienen . Da war ein geſchäftiger Austauſch von allerlei Anſichten ,
die jede Partei feſthielt . Dolmetſcher waren in voller Thätigkeit , und Jeder

hing an ihrem Munde , als erwarte er einen Orakelſpruch . Protokollanten der

Japaner ſaßen vor mächtigen Tintenfäſſern und ſchrieben mit gewandten Pinſeln
den Inhalt der beiderſeitigen Verhandlungen nieder , und pfiffig blinzelten die

Augen der Spione nach allen Richtungen umher , um vielleicht etwas Verdäch⸗

tiges erſpähen und pflichtgetreuen Rapport darüber abſtatten zu können .

Aber Alles vergebens . Die Sturmwogen und Spritzfluten der japaniſchen
Beamten⸗Dialektik brachen ſich an dem felſenfeſten Beharren des engliſchen Bot⸗

ſchafters auf dem einmal gefaßten Beſchluſſe . Die „ Dampfyacht “ Ihrer Majeſtät
der Königin Victoria ſollte und mußte dem Kaiſer eigenhändig von Sr . Excellenz

übergeben werden , und zwar inmitten der eigenen Reſidenz ,— davon wich man
keinen Zoll breit ab . Was war zu thun ? Die Angſt der Japaner ſteigerte ſich
von Minute zu Minute und malte ſich auf ihren broncenen Geſichtern ab ; ſie für

ihren Theil hätten die Fremden gern ziehen laſſen , wohin ſie wollten ; aber die
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die Zukunft gefährdet zu wiſſen , ließ ſie eine höchſt klägliche und verzweiflungs —
volle Rolle ſpielen . Sie lernten ſich jedoch allmälig in ihr Schickſal ergeben und

ſuchten ſich zu tröſten über das , was nicht zu ändern war .

Kanagawa ſelbſt iſt eine große , höchſt reſpektable Stadt , in der ſich jedoch

der Lord nicht länger aufzuhalten gedachte , denn die faſt unmittelbare Nähe der

Hauptſtadt ließ ihn hier keine bleibende Stätte aufſchlagen . Gleichwol wünſchte

er , in näheren Beziehungen zu den Behörden zu ſtehen , und als Vermittlungs

perſon ließ er daſelbſt den Kapitän Osborn zurück , einen Mann , auf deſſen

Eifer und Pflichttreue ſich der Graf verlaſſen konnte .

Und nun , nachdem er Alles geordnet hatte , was unter ſolchen Umſtänden

zu thun war , ſtand nichts mehr im Wege , was die nur noch kurze Fahrt nach

Jeddo hätte verzögern können . Mit geſchwellten Segeln ging es daher wieder

in See , immer der Küſte entlang , und auf keiner Strecke der langen Reiſe von

Englands Küſten bis zu den fernen Ländern des öſtlichſten Aſiens mag unſern

Reiſenden die Bruſt ſo voll , das Herz ſo weit geweſen ſein , als auf dieſem klei⸗

nen Weg von Kanagawa nach Jeddo . Wußten ſie ja noch immer nicht , welche

Aufnahme man in der kaiſerlichen Reſidenz finden würde . Mißglückten die Pläne ,

auf deren glückliche Ausführung man ſo große Hoffnungen für die Zukunft baute , 18
ſo war die ganze Expedition ſo gut wie überflüſſig ; denn alle die Punkte , welche

die Engländer bis jetzt paſſirt hatten , waren bereits durch die Geſandtſchafts —⸗

reiſenden anderer Nationen , wie der Holländer , Ruſſen und Nordamerikaner ,

hinlänglich bekannt geworden . Jetzt aber galt es , den eigentlichen Schlüſſel

zu Japan zu erlangen , deſſen gewaltiger Schrein die Hauptſtadt ſelbſt war .

Mit der Erſchließung Jeddo ' s , ſo glaubte man zuverſichtlich hoffen zu dürfen ,

mußten alle übrigen Schranken fallen , die zwiſchen Ausländern und Japanern

bisher noch beſtanden .

Befürchtung , in Ungnade bei Sr . Majeſtät zu fallen und ihre ganze Exiſtenz für

f‚

Japaniſches Schreibzeug.
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